
Hethiter und Hurriter 

Zentralanatolien das von etwa 1600 bis 1'200 v.ehr. als 
Kernland des Hethiterreiches den Gang der Geschichte 
Vorderasiens entscheidend mitbestimmte, ist erst spät mit 
der Schriftkultur Südmesopotamiens in engere Berührung 
gekommen. Erst mit dem Handel assyrischer Kaufleute 
findet die Keilschrift im 19. Jahrhundert v.ehr. dort Ver­
wendung. Für das 3 . Jahrtausend v.ehr. stehen also nur 
archäologische Quellen zur Verfugung, sieht man von spä­
teren sagenhaften Berichten über Kriegszüge der Könige 
von Akkad, Sargon und N arfunsin, nach Inneranatolien 
ab. Der archäologische Befund läßt Entwicklungen und 
Ereignisse in der letzten Phase der Frühen Bronzezeit 
(FE III) in den letzten Jahrhunderten des 3 . Jahrtausends 
erkennen, die einen tiefen Einschnitt bedeuteten und für 
den weiteren Gang der Geschichte wichtige Voraussetzun­
gen bildeten. 

Anatolien am Ende der Frühen Bronzezeit 

Im nördlichen Zentralanatolien und an der Küste des 
Schwarzen Meeres deuten reich ausgestattete Gräber auf 
eine beträchtliche Prosperität. Die wichtigsten Fundorte 
hierfür sind Ala~a Höyük, Horoztepe und Ikiztepe; hier 
gehörten neben Geräten aus Zinnbronze auch solche aus 
Gold zur Grabausstattung. Die Funde verweisen auf einen 
hohen Stand der Metallurgie. Verwendung von Gußfor­
men ebenso wie die Technik des eire perdue (verlorene 
Form) sind nachzuweisen, und zur Oberflächendekorie­
rung kannte man Tauschierung und Aufbringung von 
Blattmetall. Die verstärkte Verwendung von Zinn zur Her­
stellung von Bronze läßt auf einen leichteren Zugang zu 
diesem Metall schließen, das wahrscheinlich auf dem Han­
delsweg aus dem Osten nach Nordanatolien gelangte . 
Kupferminen sind in Nordanatolien zahlreich, daneben 
konnten lokale Silbervorkommen ausgebeutet werden. 
Gold wurde vermutlich aus Westanatolien importiert. Die 
Bestattungsformen lassen Verbindungen zu den Gräbern 
von Maikop in Transkaukasien erkennen. 
Zahlreiche Orte des anatolischen Plateaus Wurden am 
Ende der FB-II- oder während der FB-III-Zeit durch Feuer 
zerstört oder aufgegeben. Ob es sich hierbei vor allem um 
Auswirkungen von Einwanderungen n euer Bevölkerun­
gen oder um lokale Ereignisse wie Kriege zwischen ver­
schiedenen Stadtstaaten handelt, bleibt unsicher. 
Bisher ist es nicht gelungen, die archäologischen Befunde 
mit der Sprachgeographie Anatoliens im '2 . Jahrtausend 
v.ehr. sicher zu verknüpfen. Diese stellt sich nach Ausweis 
der schriftlichen Quellen etwa folgendermaßen dar: Im 
nördlichen Zentralanatolien, grob begrenzt durch den 
Halys (türkisch: KIZll Irmak), wurde das Hattische gespro­
chen, das sich bislang mit keiner anderen Sprache gene­
tisch verknüpfen läßt und das wahrscheinlich bereits in der 
Mitte des '2. Jahrtausends ausstarb. Es wurde ersetzt durch 
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das Hethitische, das zum anatolischen Zweig der indoger­
manischen Sprachen gehört. Die ältesten Hinweise auf die 
Anwesenheit von Sprechern des Hethitischen stammen 
aus den Urkunden der assyrischen Handelskolonie Kamm 
Kanis / Kültepe in Kappadokien (19 . Jahrhundert v.ehr.) . 
Im Südwesten Anatoliens, von der Ägäisküste bis etwa in 
die Konyaebene, und später auch weiter nach Osten hin 
war das Luwische verbreitet, das ebenfalls zu den indo­
germanisch-anatolischen Sprachen gehört. Eine weitere 
Sprache dieses Sprachzweiges, das Palaische, wurde in 
Nordanatolien etwa westlich des Unterlaufs des Halys 
gesprochen, verschwand aber wohl mit der Landnahme 
der Kaskäer, deren Sprache uns unbekannt bleibt. 
Die Verbreitung indogermanischer Sprachen in Anatolien 
ist öfter auf eine Einwanderung gegen Ende des 3. Jahrtau­
sends zurückgeführt und mit den Zerstörungen in Zusam­
menhang gebracht worden, die sich im archäologischen 
Befund abzeichnen. In diesen Modellen gilt das Hattische 
als die autochthone Sprache des nördlichen Zentralanato­
lien. Eine Deutungsvariante trennt die Einwanderung der 
Luwier von der der Hethiter und will nur die ersteren mit 
dem Ende der FB-II-Zeit in Verbindung bringen. Auch 
über die Einwanderungswege gibt es gegensätzliche Auf­
fassungen; der These einer Einwanderung von Osten über 
den Kaukasus steht diejenige einer Einwanderung von 
Westen, von den Meerengen her, gegenüber. Es ist sogar 
angenommen worden, zunächst seien die Luwier von 
Nordwesten, dann die Hethiter von Nordosten eingewan­
dert. Auch die Möglichkeit einer Zuwanderung über das 
Schwarze Meer ist in Betracht gezogen worden. Eine 
andere Hypothese läßt die Hethiter bereits gegen Ende des 
4. oder am Anfang des 3 . Jahrtausends nach Anatolien 
gelangen und die Luwier erst später nachrücken. Die Viel­
zahl der Vorschläge zeigt, daß die Verknüpfung des archäo­
logischen Befundes mit der anatolischen Sprachsituation 
des '2 . Jahrtausends derzeit über das Stadium gelehrter 
Vermutungen nicht hinausgeht. 

Die Zeit der altassyrischen Handelskolonien 

Schon gegen Ende des 3. Jahrtausends hatten sich wahr­
scheinlich fremde Kaufleute am Rande der Stadt Kanis nie­
dergelassen und mit den Einheimischen Handel getrieben. 
Im 19 . Jahrhundert v.ehr. waren der Handel zwischen 
Mesopotamien und Anatolien sowie Teile des inneranato­
lischen Handels in den Händen assyrischer Kaufleute . Sie 
unterhielten in zahlreichen Städten Anatoliens Niederlas­
sungen, die als karum oder wabartum bezeichnet wurden. 
Der Kamm von Kanis, dessen Ausgrabung immer noch 
andauert und in dem bisher schon rund '20000 Urkunden 
gefunden wurden, hatte dabei die Funktion eines admini­
strativen und jurisdiktiven Zentrums. Assyrische Handels­
niederlassungen sind auch in der späteren Hauptstadt des 
Hethiterreiches, Ijattus Günger: Ijattusa), und in Ali§ar 
gefunden worden. Über zwanzig weitere Handelsnieder-
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lassungen sind urkundlich bezeugt. Sie verteilen sich über 
ganz Zentralanatolien von der Gegend der Mündung des 
Halys, wo die wichtige Stadt Zalpa lag, bis an die Grenze 
Syriens und von der Gegend südlich des Großen Salzsees 
(türkisch: Tuz Gölü) im Westen bis Obermesopotamien 
im Osten. Die Kaufleute brachten mit Eselkarawanen vor 
allem Zinn und Textilien nach Anatolien, nahmen am 
illneranatolischen Handel unter anderem mit Kupfer und 
Textilien teil und erwarben vorzugsweise Edelmetalle, die 
in ihrer Heimat als Zahlungsmittel galten. Trotz der relati­
ven Abgeschlossenheit in separaten Kaufmannsvorstädten 
mit eigener Gerichtsbarkeit war das Verhältnis zu den Ein­
heimischen, woh1 auch durch zahlreiche Heiratsverbin­
dungen, im allgemeinen unproblematisch, zumal die 
Stadtfürsten ein materielles Interesse an der Tätigkeit der 
Kaufleute hatten. 
Die Epoche der assyrischen Handelskolonien gliedert sich 
in zwei Phasen, deren ältere (Kärum Kanis Schicht TI) etwa 
drei Generationenlängen dauerte . Aus dieser Zeit stam­
men bei weitem die meisten Urkunden. Sie endete mit 
einer vollständigen Zerstörung, die für die Bewohner so 
überraschend kam, daß Hausrat und Keilschriftdoku­
mente nicht mehr fortgeschafft werden konnten. Nach 
einer wohl nur kurzen Zwischenphase wurde der Kärum 
wieder aufgebaut (Schicht Ib), jedoch nach etwa einer 
Generationenspanne abermals gründlich zerstört. Da in 
dieser Zeit auch die Heimatstadt der Kaufleute, Assur, in 

Die altassyrischen Kaufleute, die 
imI9. und I8 . Jahrhundert v . Chr. 
Handel in A natolien trieben, 
benutzten für ihre Geschäftskorre­
spondenz, Kontrakte und sonsti­
gen A ufzeichnungen eine Form der 
Keilschrift, die wegen ihres gerin­
gen Z eichenbestandes auch ohne 
eine langjährige Schreibemusbil­
dung erlernt werden konnte. Nicht 
selten wurden Tontaftln zur Siche­
rung mit einer Tonhülle versehen, 
die den Text der Tafel ganz oder 
teilweise wiederholte und gesiegelt 
war. Die links abgebildete Tafel, 
die noch in der zur Hälfte aufge-

brochenen Hülle steckt, stammt 
aus Ali§ar Höyük, einem Ruinen­
hügel aufhalbem Wege zwischen 
KaniS (heute Kültepe) und ijat­
tula, der m eist mit der in den Tex­
ten erwähnten Stadt A mkuwa 
identifiziert wird. Die Siedlung 
assyrischer Kaufleute in Amkuwa 
hatte nur den Status eines 
wabartum, nicht eines kärum. 
Die ebenfalls aufgebrochene Hülle 
der rechts abgebildeten Tqlel aus 
KanislKültepe ist am unteren 
Rand mit einer Siegelabrollung 
versehen . 
Ankam, Archäologisches Museum 

Zu Inna'a sprich: »Folgendermaßen (sagt) Elani: Seitdem ich (hierher) 
kam, sind Idi-Kubum und sein Kollegium, der Zehn(männerrat) von 
tIahbum, und ich wiederholt zum Palast hinaufgegangen . Die Prinzen 
antworteten ständig dasselbe .. . Die Bürger haben einen Aufstand 
gemacht. D er König hat Blut vergossen . Sein Thron ist nicht sicher. 
Die festgelegten Vereinbarungen sind suspendiert. Die Prinzen beob­
achten einander mißtrauisch . . . « 

Altassyrischer Brief aus dem Karum Kanis über einen Aufstand 
in der wohl im Gebiet des Oberen Euphrat gelegenen Stadt tIabbum 

schwere Bedrängnis durch die Expansion BabyIons unter 
Hammurabi geriet, endete die Ära des von Assyrern domi­
nierten Anatolienhandels endgültig. 
Kanis erlangte danach keine besondere Bedeutung mehr. 
Um so bemerkenswerter ist es jedoch, daß die Hethiter 
ihre eigene indogermanisch-anatolische Sprache nach der 
Kurzform des Namens dieser Stadt als nes(umn)ili »nach 
Art (der Bewohner) von Nes(a)« benannten, während die 
Sprachbezeichnung l]attili, die von dem Namen des Lan­
des tIatti abgeleitet ist, die nichtindogermanische Sprache 
des Landes bezeichnete, die vom Hethitischen verdrängt 
wurde. Die hethitische Sprache war also wohl schon früh­
zeitig in Kappadokien verbreitet, möglicherweise noch 
bevor sie sich im späteren hethitischen Kernland tIatti 
durchsetzte . Für diese Annahme sprechen auch mehrere 
hethitische Wörter und Namen in den assyrischen Tafeln 
des Kärum Kanis. 
Die politische Struktur Anatoliens war durch das Neben­
einander mehrerer unabhängiger Stadtstaaten bestimmt, 
von denen wiederum kleinere Stadtstaaten abhängig 
waren. An der Spitze stand jeweils ein »(Stadt-)Fürst« 
(assyrisch: ruba 'um). Der Herrscher von Burusgattum 
oder Burusganda südlich des Tuz Gölü führte den Titel 
»Großfürst« (ruba'um rabl.'um), der in der Kärum-Ib-Zeit 
auf den Fürsten von Kanis, Anitta, überging. 
Von Anitta hat die hethitische Tradition einen Text 
bewahrt, der aufInschriften dieses Herrschers zurückgeht. 
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Das relüfierte Kultgifaß aus In­
andlk wurde zusammen mit wei­
teren Vorratsgifaßen in Raum 3 
eines Gebäudes der althethitischen 
Schicht IV (I6 . Jahrhundert 
v. e hr) gifunden. D er Körper der 
82 cm hohen Vase trägt vier 
getrennt hergestellte R eliifstreifen . 
Die Hauptszenen sind wohl in den 
mittleren beiden Bildstreifen zu 
suchen. Im zweiten Bildstreifen 
von unten ist ein Mann - wohl der 
»Opferherr« nach der Terminologie 
hethitischer Rituale - , gifolgt von 
zwei Frauen und einem Knaben, 
dargestellt (rechte Seite) . Sie stehen 
hinter einer Priestergruppe, die un­
ter L eierbegleitung und R ezitation 
dem in Gestalt eines Stiers darge­
stellten Wettergott einen Stier opfert 
(unten links). Hinter der Gruppe 
des Opferherrn folgen drei Män-

ner, von denen zwei einen Tisch 
aus Flechtwerk tragen (unten 
rechts). Im unteren Bildstreifen 
sitzt eine Frau mit einem grc!f3en 
Vorratsgifäß einer anderen sitzen­
den Gestalt (Göttin?) gegenüber 
(rechte Seite). Dahinter musizieren 
zwei Männer an einer grc!f3en 
Standlyra (unten rechts). D er 
zweite Bildstreifen von oben zeig t 
einen Mann und eine Frau, die 
sich auf einem B ett gegenübersit­
zen (oben rechts). Derselbe Bild­
streifen zeigt zwei Männer mit 
erhobenem Schwert, eine L yraspie­
lerin (links) und Zimbelspielerin­
nen (oben rechts). Im oberen Bild­
streifen sind weitere Musikanten 
(oben rechts, rechte Seite), zwei 
A krobaten (links) sowie ein Paar 
im coitus a tergo dargestellt. 
Ankara, Archäologisches Museum 
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Anitta berichtet darin, daß sein Vater Pitb.ana Fürst von 
Kussar war, die Stadt Kanis (der Text verwendet hier die 
Kurzform Nesa) eroberte und zu seiner Residenz machte. 
Anitta selbst konnte seine Herrschaft über ganz N ordanato­
lien ausdehnen, indem er die Könige Pijusti von Ijatti und 
tJuzzija von Zalpa besiegte. Die Stadt Ijattusa wurde zer­
stört, ihr Wiederaufbau unter Fluchandrohung verboten. 
Ein Herrscher von Zalpa hatte zu einem früheren Zeit­
punkt offenbar einmal Kanis erobert und dabei eine Götter­
statue erbeutet, die Anitta nun heimführen konnte. Nach 
weiteren militärischen Erfolgen erlangte er auch die Herr­
schaft über Purusb.anda, dessen Herrscher ihm die Insi­
gnien, Thron und Zepter von Eisen, aushändigte. 

Das Alte Reich der Hethiter 

Das weitere Schicksal der Dynastie, zu der Pitb.ana und 
Anitta gehörten, ist unbekannt. Von ihrer ursprünglichen 
Heimat, der noch nicht lokalisierten Stadt Kussar, ging 
aber etwa ein Jahrhundert später eine neue Dynamik aus, 
die wiederum zur Zusammenfassung der ehemals von 
Anitta beherrschten Gebiete führte. Da die Namen Anittas 
und Pitb.anas in der nun einsetzenden Herrscherfolge nie 
wieder auftauchen, hat die Annahme einer neuen Dynastie 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit. Ihr erster namentlich 
bekannter Repräsentant ist Labarna 1., der nach einem 
etwa anderthalb Jahrhunderte später entstandenen Text, 
dem Erlaß des Königs Telipinu, zahlreiche Städte zwi­
schen dem Tuz Gölü und dem Taurusgebirge eroberte. 
Sein Nachfolger ist Labarna 11., besser bekannt unter dem 
Namen Ijattusili (»der von Ijattus( a)«), den erwahrschein­
lich annahm, nachdem er die Residenz von Kussar in die 
von Anitta zerstörte Stadt Ijattusa verlegt hatte . 
Ijattusa liegt an einem nach Norden abfallenden Hang 
etwa 150 Kilometer östlich von Ankara. Kemzelle der Sied­
lung ist ein im 0 sten und Nordosten steil aufragendes F els­
plateau (heute Büyükkale genannt), das nach Befestigung 
seiner sanfter ansteigenden West- und Südseite zu einer 
kaum einnehmbaren Festung ausgebaut werden konnte. 
Diese Anhöhe trug zweifellos bereits den Palast der 
Kämm-zeitlichen Könige, und hier stand die Residenz der 
hethitischen Könige bis zum Untergang ihres Reiches. 
Nordwestlich des Burgbergs lag die Unterstadt, an die sich 
in der Kämm-Ib-Zeitnach Nordwesten hin die Niederlas­
sung assyrischer Kaufleute, der Kämm Ijattus, anschloß. 
Die wichtigste Anlage der Unterstadt war der Große Tem­
pel, in dem das oberste Götterpaar des Landes, der Wetter-=.. _____ 
gott und die Sonnengöttin von Arinna, verehrt wurden. 
Von Ijattusa aus läßt sich ein ausgedehntes Getreideanbau­
gebiet im Norden der Stadt kontrollieren, mit dessen Erträ­
gen auch den Bedürfnissen einer großen außerhalb des 
Agrarsektors tätigen hauptstädtischen Bevölkerung Rech­
nung getragen werden konnte . 
Mit Ijattusili I. setzen die hethitischen historischen Quel­
len ein. Es ist vermutet worden, daß dies auf die Eroberung 



Linke Seite: Die weibliche Sta­
tuette aus Gold und Silber wurde 
in Hasanoglan bei Ankara gqim­
den. Das um 2000 v. Chr. entstan­
dene Meisterwerk der hattischen 
Kunst zeigt enge B eziehungen zu 
den Goldarbeiten der Gräber von 
Alar;a H6YÜk. 
A nkara, Archäologisches Museum 

Rechts innen: Die Elfenbeinsta­
tuette eines knienden Mannes aus 
Alar;a H6yük ist vielleicht ein 

Import aus dem syrisch- ph6niki­
schen Bereich. H6he 3,9 cm. 
I7.1I6. Jahrhundertv. ChI'. 
Ankara, Archäologisches Museum 

Rechts außen: Sitzende Elfenbein­
statuette einer nackten, ihre Brüste 
haltenden G6ttin aus Kamm 
KaniSlKültepe. Hohe 5 cm. 
I8 . Jahrhundert v. ChI'. 
D er Bildtypus ist aus Mesopota­
mien übernommen. 
Ankara, Archäologisches Museum 

Als Mursili in tJ:attusa als König herrschte, waren seine Söhne, seine 
Brüder, seine Schwäger, die Männer seiner Sippe und seine Truppen 
einig. Das Feindesland hielt er mit (starkem) Arm besiegt und ent­
machtete das (Feindes-)Land, und er machte sie (= die Feindesländer) 
zu Grenzen des Meeres. 
Er zog nach tJ:alpa, vernichtete tJ:alpa und brachte Gefangene von 
tJ:alpa und seinen Besitz nach tJ:attusa. Danach aber zog er nach Baby-
Ion und vernichtete Babyion. Telipinu-Erlaß 1 24-29 

des schriftkundigen Nordsyrien zurückzuführen sei und 
daß 5attusili auf diese Weise die seit der Kärum-Zeit ver­
lorene Schriftkultur in Inneranatolien wiederbegründet 
habe. Angesichts der Vielzahl und Verschiedenartigkeit 
der auf die Zeit 5attusilis zurückgehenden Texte erscheint 
diese Annahme allerdings problematisch. Vielleicht hatten 
bereits 5attusilis Vorgänger in Kussar eine aus Syrien ent­
lehnte Form der Keilschrift verwendet. Es erscheint aber 
gut möglich, daß der spezielle Duktus, in dem die älteren 
Texte aus 5attusa geschrieben sind, erst zur Zeit 5attusi­
lis 1. in Anatolien eingeführt wurde. 
5attusili setzte die Eroberungspolitik seines Vorgängers 
fort und wandte sich vor allem Nordsyrien und den Gebie­
ten am Oberlauf des Euphrats zu. Er zerstörte Alalab. ain 
Orontes, das seit mehreren Generationen Residenz einer 
Nebenlinie des Königshauses von 5alab (Aleppo) gewesen 
war. Der Versuch, die Stadt urS um zu erobern, schlug 
jedoch trotz langer Belagerung fehl. Ein weiterer Feldzug 
richtete sich gegen Arzawa in Südwestanatolien. Wie 
schon sein Vorgänger setzte 5attusili vorzugsweise Mit­
glieder seiner Familie als Provinzverwalter ein. 
Die größte Gefährdung erwuchs dem Hethiterreich in die­
ser Zeit aus dem Aufstieg einer Großmacht jenseits des 
Euphrats. Hier war (wahrscheinlich im frühen 16. Jahr­
hundert v. Chr.) ein Staat entstanden, der ein knappes 
Jahrhundert später erstmals unter seinem Namen Mait­
tani, jünger Mittani, in einer ägyptischen Inschrift aus der 
Zeit Thutmosis' 1. (1494-148'2) erwähnt wird. In akkadi­
schen Quellen wird er oft 5anigalbat genannt, während die 
Hethiter zumeist vom Lande 5urri sprechen. 
Ein militärischer Vorstoß Mittanis - die Quelle verwendet 
hier den Namen 5anigalbat - führte zu einem allgemeinen 
Aufstand gegen die hethitische Herrschaft, dessen 5attu­
sili nur mit Mühe Herr werden konnte. Nach einigen Kon­
solidierungsfeldzügen konnte er aber seine Feldzüge im 
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syrischen und südostanatolischen Raum wiederaufneh­
men und mit der Eroberung der beiden reichen und bedeu­
tenden Städte 5assum und 5ab.b.um krönen. Mit der brei­
ten Schilderung dieses letzteren Triumphes endet der 
Tatenbericht 5attusilis, der etwa das erste Jahrzehnt sei­
ner Regierung umfaßt. Das Ziel seiner späteren Expansi­
onsstrategie war Aleppo, die Metropole Nordsyriens, die 
geraume Zeit selbst zu den Hauptmächten Vorderasiens 
gehört hatte. Trotz einiger Erfolge - eine jüngere Quelle 
sagt von ihm, er habe das Großkönigtum von Aleppo 
»beseitigt« - blieb aber die Eroberung dieser Stadt seinem 
Nachfolger MUrSili 1. vorbehalten. 
M ursili war von 5attusili als Nachfolger designiert worden 
und gelangte in noch jugendlichem Alter auf den Thron. 
Über seine Regierungszeit sind wir nur schlecht unterrich­
tet. Die herausragenden Ereignisse sind die Erfolge gegen 
die beiden Metropolen, die aus den Auseinandersetzun­
gen der Epoche Hammurabis von BabyIon als Sieger her­
vorgegangen waren, allerdings seitdem viel von ihrer 
Macht eingebüßt hatten: Zunächst gelang ihm die seit lan­
gem von 5attusili vorbereitete Einnahme Aleppos. Später 
konnte er in einer staunenerweckenden militärischen Lei­
stung das mehr als anderthalbtausend Kilometer von 5at­
tusa entfernte BabyIon erobern und mit reicher Beute 
heimkehren (1531 v.Chr.) . Der Dynastie Hammurabis war 
damit ein Ende gesetzt, doch konnten die Hethiter nicht 
daran denken, eine so entfernte Großstadt selbst besetzt zu 
halten. Die Herrschaft über Babylonien fiel vielmehr an 
eine kassitische Dynastie, die vermutlich dem mittel­
euphratischen Lande 5ana entstammte. Nach 5ana waren 
bereits während des vorausgehenden Jahrhunderts Kassi­
ten aus dem Zagrosgebirge eingewandert, und einige der 
dortigen Herrscher trugen kassitische Namen, die s;ich 
auch in der Liste der kassitischen Könige von BabyIon fin­
den. Sicherlich bestand zwischen Mursili und dem zeitge-
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Oben : Weit westlich des hethiti­
schen Kerngebiets, im nur } o km 
von Izmir enifernten Karabel, 
bifindet sich das Felsrelüif eines 
bewaJfneten Gottes (?). Die 
Inschrift nennt Tut!Jaliy a IV. 

Unten : In die hethitische GrcfJ­
reichszeit datierten auch die Felsre­
liifs von Gävurkale. A uf der Süd­
flanke einer dreiseitig von Zy klo-

penmauern umrahmten Felsnase 
bewegen sich zwei Schreitende -
nach A rt einer EirifUhrungsszene -
auf eine thronende Gottheit zu. 

R echte Seite: Von Tortiirmen 
gerahmt treten zwei massige 
LO"wen frontal aus den Pfeilern des 
LO"wentors von ffattusa. Unheil­
abwehrend blicken sie auf die Ein­
laßsuchenden . 

nössischen Herrscher von tIana ein Bündnis, das vielleicht 
bereits im Kampf gegen Aleppo zustande gekommen war. 
Zur Sicherung seiner syrischen Eroberungen mußte Mur­
sili allerdings ebenso wie sein Vorgänger gegen »die Hurri­
ter« - gemeint sind die Truppen des Königs von Mittani -
kämpfen. Auch wenn er in diesen Hurriterkriegen sieg­
reich gewesen sein mag, so blieben alle seine Erfolge doch 
ephemerer Natur. Er wurde von seinem Schwager tIantili 
ermordet, und mit diesem Mord setzte eine lange Phase 
blutiger Auseinandersetzungen innerhalb der Königsfami­
lie ein, mit der der äußere Machtverfall des Hethiterreichs 
einherging. 
Auseinandersetzungen um die Thronfolge hatte es bereits 
seit mindestens drei Generationen gegeben. In seinem 
»Testament« nimmttIattusili Bezug auf einen Aufstand zur 
Zeit seines Großvaters, in dem wahrscheinlich dessen 
Sohn Labarna von der vom Vater vorgesehenen Thron­
folge ausgeschlossen werden sollte . tIattusili selbst hatte 
den Sohn seiner Schwester, ebenfalls einen Labarna, 
adoptiert und zum Nachfolger bestimmt, dann aber diese 
Regelung zugunsten seines Enkels MUrSili umgestoßen. 
Ein Sohn tIattusilis erhob sich gegen seinen Vater, desglei­
chen eine Tochter, die wahrscheinlich Thronansprüche für 
ihren Sohn oder ihren Ehemann durchsetzen wollte und 
hierbei Unterstützung fand. Das Bild einer vollständigen 
Harmonie in der Königsfamilie vor der Ermordung Mursi­
lis, wie es der Erlaß des Telipinu als Kontrast zu der 
anschließenden Ära der Königsrnorde ausmalt, ist also 
eine Fiktion. Übrigens weiß auch der Verfasser des Er­
lasses von den Auseinandersetzungen während der Regie­
rungszeit tIattusilis, doch macht er im Interesse seines 
Geschichtskonzepts die »Diener der Prinzen« dafurverant­
wortlich. 
Der Hintergrund dieses .zähen Ringens innerhalb der 
Königsfamilie könnte in einem Konflikt verschiedener 
Erbfolgeregelungen liegen. Es ist vermutet worden, daß es 
neben der patrilinearen Erbfolge auch eine Tradition der 
Matrilinearität gegeben habe. Dabei wäre der Nachfolger 
des Königs nicht sein eigener Sohn, sondern der Sohn sei­
ner Schwester. Es ist jedenfalls auffcillig, daß seit den ersten 
historisch bezeugten Königen des Hethiterreichs wohl 
stets patrilineare Erbfolge stattfand, Aufstandsbewegun­
gen sowie Königs- und Prinzenmorde sich aber in der älte­
ren Zeit nicht selten über weibliche Mitglleder der Königs­
fanülie legitimierten. Von besonderem Interesse ist in die­
sem Zusammenhang der einzige Vatermord in der hethiti­
schen Königsgeschichte: Nach dem Tode tIantilis 1., des 
Mörders Mursilis, beseitigte tIantilis Schwiegersohn 
Zidanta die Söhne seines Schwiegervaters, um selbst zur 
Königswürde zu gelangen. Nach einer wohl nur kurzen 
Regierung tötete ihn sein eigener Sohn Ammuna, der nun 
den Thron bestieg und anscheinend bis zu seinem natürli­
chen Tod regierte . Es wäre vorstellbar, daß Ammuna hier­
bei die Illegitimität der Thronbesteigung seines Vaters gel­
tend machte und sich darauf berief, daß er mütterlicher-



seits ein Enkel ljantilis war. Es muß allerdings betont wer­
den, daß weder unsere Kenntnis der Verwandtschaftsver­
hältnisse der königlichen Familie noch die der Motivation 
der Akteure ausreicht, um in diesen Fragen zu sicheren 
Antworten zu gelangen. 
Den Versuch, dem Morden ein Ende zu machen und zu 
einer verbindlichen Regelung der Thronfolge zu kommen, 
unternahm im ersten Viertel des 15. Jahrhunderts König 
Telipinu. In einem Erlaß legte er fest, daß der Nachfolger 
des KÖnigs ein Sohn »ersten Ranges« (IJantezzi-), das heißt 
ein Sohn aus der Ehe mit der Hauptfrau und Königin, sein 
solle. Nur wenn ein solcher nicht vorhanden sei, folge ein 
Sohn »zweiten Ranges« (tan pedal) aus einer anderen Ver­
bindung des Königs, und für den Fall, daß auch dieser 
fehle, solle der Ehemann einer Tochter aus der Ehe mit der 
Königin Thronfolger sein. Dieser letztere Punkt zeigt, daß 
das Edikt keine von der Tagespolitik losgelöste Gesetzge­
bungsmaßnahme war, sondern ein konkretes Ziel hatte, 
nämlich dem Schwiegersohn Telipinus, Alluwamna, den 
Thron zu sichern, den dieser tatsächlich später bestieg. Im 
weiteren Verlauf der hethitischen Geschichte ist der unter­
schiedliche Rang der Königssöhne entsprechend dem Sta­
tus ihrer Mütter stets bestimmend für die Thronfolge 
gewesen, und Verstöße dagegen erfolgten in sichtbarem 
Unrechtsbewußtsein. 
Die äußere Situation des Hethiterreichs hatte sich in den 
Jahrzehnten seit Mursilis Tod bald verschlechtert. ljantili 

war noch in der Lage, in Nordsyrien in der Gegend des 
Euphratknies zu kämpfen, doch sah er Veranlassung, in 
ljatti selbst Festungen zu bauen, vielleicht weil schon in 
dieser Zeit die Herrschaft über den pontischen Gebirgs­
raum unsicher zu werden begann. Aleppo warwahrschein­
lich nichtlange nach dem Ende Mursilis wieder unter einer 
einheimischen Dynastie unabhängig geworden. Unter 
Ammuna fielen zahlreiche Städte von ljatti ab, darunter 
auch die Stadt Adanija mit ihrem Hinterland, das in der 
Folgezeit als Königreich Kizzuwatna bald selbständig war, 
bald in Abhängigkeit von seinen Nachbarn ljatti oder Mit­
tani stand. 
Telipinu zog noch einmal in den Raum nördlich von 
Aleppo und eroberte ljassu(wa), das bereits ein knappes 
Jahrhundert zuvor von ljattusili 1. eingenommen worden 
war. Auch ein Feldzug gegen die Stadt Lawazzantija in Kiz­
zuwatna war seiner eigenen Angabe zufolge erfolgreich, 
doch mußte er durch den Abschluß eines Staatsvertrages 
mit ISputab-su von Kizzuwatna, der sich auf seinem Siegel 
sogar »Großkönig« nannte, die Eigenstaatlichkeit dieses 
Landes anerkennen. 
Wenn unsere heutige Geschichtsschreibung das Alte Reich 
der Hethiter üblicherweise mit Telipinu enden läßt, so 
bedeutet dies nicht, daß mit dem Ende seiner Regierung 
ein tieferer historischer Einschnitt gegeben ist. Die Ent­
wicklung, die das Hethiterreich seit der Ermordung Mursi­
lis genommen hatte, setzte sich vielmehr im Mittleren 
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Reich fort, wobei die Grenzen des außenpolitischen Spiel­
raums vor allem durch die Expansion und deutliche Über­
legenheit des Mittani-Reiches bestimmt wurden. 

Die Hurriter und das Mittani-Reich 

Es wurde bereits erwähnt, daß der gegen Ende des 16. oder 
Anfang des 15. Jahrhunderts v.ehr. erstmals namentlich 
erwähnte Staat Mittani wahrscheinlich bereits am Anfang 
des 16. Jahrhunderts oder noch etwas früher entstanden 
sein dürfte. Den Königen dieses Staates war es anschei­
nend gelungen, einen großen Teil der zahlreichen Klein­
staaten Obermesopotamiens, die uns aus den in Mari 
gefundenen Briefen der Zeit um 1700 v.ehr. teilweise 
bekannt sind, unter ihrer Herrschaft zusammenzufassen. 
Angesichts der Bedrohung durch die hethitischen Raub­
und Eroberungszüge im Raum zwischen Euphrat und Mit­
telmeerunterstützten sie die dortigen Staaten und gerieten 
so ihrerseits in einen Konflikt mit dem aufstrebenden 
Hethiterreich. 
Erst seit etwa 1500 v. ehr. sind uns Könige von Mittani mit 
ihren Namen bezeugt. Keiner dieser Namen läßt sich aus 
einer der bekannten altorientalischen Sprachen ableiten, 

wohl aber können sie mehr oder weniger plausibel aus 
dem Indoarischen gedeutet werden, also aus einem Dia­
lekt des indo-iranischen Zweigs der indogermanischen 
Sprachen. Da auch sonst einige Wörter und Göttemamen 
in Texten, die auf Mittani verweisen, indoarischer Her­
kunft sind, muß man annehmen, daß Absprengsel jener 
Stämme, die später den Iran und Nordindien besiedelten, 
bereits früh in den Sog des »Fruchtbaren Halbmonds« 
gerieten und - vielleicht im Zuge einer neuen hurritischen 
Wanderungswelle von Nordosten her - an der Entstehung 
des Staates Mittani entschiedenen Anteil hatten. Sie . 
bewahrten im Umkreis des Herrscherhauses einige indo­
arische Traditionen, vor allem in der Namengebung und 
im Kult, integrierten sich jedoch im übrigen in die im 
Lande vorgefundene Kultur. Die Sprache der Bevölkerung 
von Mittani war wohl überwiegend das Hurritische, neben 
dem vor allem westsemitische Sprachen verbreitet gewe­
sen sein dürften. Die hurritische Sprache ist nur mit dem 
Urartäischen sicher verwandt, das in den Inschriften der 
Könige von Urartu in der Gegend des Vansees in der östli­
chen Türkei vom späten 9. bis zum ausgehenden 7 . J ahr­
hundert v.ehr. geschrieben wurde. Hurritisch wurde 
bereits im letzten Viertel des 3 . Jahrtausends v.ehr. im 



Linke Seite und oben : Im Bereich 
des Sphingentors, dem h6chsten 
Abschnitt der B ifestigung von 
ijattulaJührte eine Auifallpforte 
(Poterne) aus der Stadt ins Vorge­
lände. E in 71 m langer Gang 
durchsticht den hier künstlich au.f 
geschütteten Wall. Die Wandun­
gen dieses Tunnels bildet ein im 
Scheitel durch Keilsteine geschlos­
senes Kraggew6lbe von nahezu 
dreieckigem Querschnitt. Mächtige 
Monolithen rahmen den stadtseiti­
gen Eingang. Anlagen dieser Art 
dienten im B elagerungifall dazu, 
Verteidiger hinauszuschleusen, 
ohne daß dafür eines der grqßen 
Tore geijffn.et werden mußte. 

Rechts: Das in der phrygischen 
Südburg von Bogazk6y verbaute 
R eliif der Grqßreichszeit zeigt eine 
bewaifnete G6tteifigur. 

Königsliste der Hethiter 

Altes Reich 

Labarna-Ijattusili I. um 1560 
Mursili I. um 1530 
t!antili I. 
Zidanta I. 
Ammuna 
t!uzzija I. 
Telipinu um 1470 

Mittleres Reich 

Taburwaili* 
Alluwamna 
t!anti li 11. 
Zidanta 11. 
Ijuzzija 11. 
Muwattalli I. 
Tutbalija 1./ 11. 
Arnuwanda I. 
t!attusi li W 
Tutbalija 111. 

Großreich 

Suppiluliuma I. 
Arnuwanda 11. 
Mursili 11. 
Muwattalli 
Urhi-Tessup 
(Mursili 111 .) 
t!attusili 111 . 
Tutbalija IV. 
Arnuwanda 111 . 
Suppilulijama 11. 

* Position unklar 

um 1400 
um 1375 

um 1350 

um 1320-1290 

um 1265-1236 
um 1220 

um 1200 
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nördlichen Osttigrisland und in Obennesopotamien ge­
sprochen. Die hurritischen Kleinstaaten dieser Gegenden 
orientierten sich an der überlegenen Kultur Südmesopota­
miens und hatten einen - allerdings immer noch undeutli­
chen - Anteil an der Ausstrahlung der Keilschriftkultur in 
den syrischen und anatolischen Raum. 
Im zweiten Viertel des 15 . Jahrhunderts gelang es König 
Parrattarna (1.), den Herrschaftsbereich von Mittani bis an 
das Mittelmeer auszudehnen. Er unterstützte anscheinend 
eine Revolte in Aleppo gegen die einheimische Dynastie, 
die sich nach der hethitischen Eroberung der Stadt dort 
wieder hatte etablieren können. Der König von Aleppo 
wurde dabei wohl ennordet, während seine Familie bei 
Verwandten in Emar am Euphrat Asyl fand. Ein jüngerer 
Prinz, Idrimi, dem wir einen lebendigen Bericht über diese 
Ereignisse und über seinen weiteren Lebensweg verdan­
ken, zog von Emar durch die Steppe nach Kanaan und ver­
brachte dort angeblich sieben Jahre, bis er an der Spitze 
einer Schar von Flüchtlingen und sonstigen Anhängern auf 
dem Seeweg nach Nordsyrien zurückkehrte. Dort fand er, 
so sein Bericht, die Unterstützung der Landesbewohner 
und seiner eigenen Familie. Unter Hinweis auf ein frühe­
res Bündnis zwischen Aleppo und Mittani kam Idrimi zu 
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einer Einigung mit Parrattarna. Dieser setzte ihn zwar nicht 
in seiner Vaterstadt als König ein, wohl aber in der alten 
Sekundogenitur von Aleppo, in Alalab- am Orontes, das seit 
seiner Zerstörung durch :tIattusili I. ein Schattendasein 
geführt hatte. Ein paritätischer Vertrag regelte das Problem 
des Flüchtlingsaustauschs mit dem König des nördlich 
angrenzenden Landes, Pillija von Kizzuwatna, der wohl 
seinerseits in einem vertraglichen Verhältnis, vielleicht 
auch in Abhängigkeit, zu Mittani stand. Unter seinen Herr­
schertaten erwähnt Idrimi vor allem einen Feldzug gegen 
hethitisches Territorium, wohl östlich odernordöstlich des 
Amanus, in dessen Verlauf er sieben Städte eingenommen 
und geplündert zu haben behauptet, ohne daß eine hethiti­
sche Reaktion erfolgt sei. 
War das H ethiterreich demnach im 15. Jahrhundert keine 
Macht mehr, mit der in Syrien zu rechnen war, so konnte 
Mittani sich doch nicht des ungestörten Besitzes seiner 
Eroberungen erfreuen. Ägypten hatte bereits im späten 
16. Jahrhundert nach seiner Befreiung von der Hyksos­
H errschaft unter der aus dem oberägyptischen Theben 
stammenden XVIII. Dynastie die militärische Expansion 
nach Norden hin aufgenommen und war dabei schon früh 
in Konflikt mit Mittani geraten. Dieser Konflikt verstärkte 
sich nach der Machtübernahme Thutmosis' IH. , der 1447 
sogar die Gegend von Karkemis erreichte und den Euphrat 
überschritt. Die Herrschaft Mittanis im Raum zwischen 
Euphrat und Mittelmeerwurde dadurch zweifellos für eine 
Weile erschüttert, doch gelang es den Ägyptern nicht, die­
ses Gebiet in ständige Abhängigkeit zu bringen. König Sau­
statar von Mittani, dessen Regierung in die letzten J ahr­
zehnte des 15 . Jahrhunderts fallen dürfte, ist als Oberherr 
der Könige Niqmepa von Alalab- und Sunassura von Kizzu­
watna bezeugt, und dies setzt voraus, daß er Nordsyrien 
zwischen Euphrat und Mittelmeer mit dem Zentrum 
Aleppo wieder voll kontrollierte. Im Osten eroberte er 
Assur, das zuvor Kontakt mit Ägypten aufgenommen hatte. 
D as von einer hurritischen Dynastie regierte Land Arrapb-a 
östlich von Assur gehörte einige Jahrzehnte später nach­
weislich zum Mittani-Reich, und man darf vermuten, daß 
dieser Zustand bereits seit längerem andauerte und viel­
leicht ebenfalls auf Saustatar zurückging. 
Gegen Ende des 15 . Jahrhunderts begannen Mitt~i und 
Ägypten nach einem Interessenausgleich zu suchen. Nach 
langen Verhandlungen schlossen Artatama I. von Mittani 
und der Pharao Thutmosis IV. (1400-1390) Frieden und 
vereinbarten eine dynastische Heirat zwischen dem Pha­
rao und einer mittanischen Prinzessin. Die Beziehungen 
gestalteten sich ausgezeichnet, wie der Austausch reicher 
Geschenksendungen oder auch die wiederholte Überfüh-

Känigstor von ijattuSa. Dasfast 
rundplastisch wirkende R eliif 
eines bewaffneten Gottes (Ankam, 
Archäologisches Museum) 
schmückte einen der stadtseitigen 

Torpfeiler. Von der Feldseiteführte 
der Aufiueg, von Mauern und 
Bastionen gesichert, vor den hohen 
pambeifärmigen Torbogen und 
dann hinein in die Torkammer. 
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rung eines berühmten hurritischen Kultbildes zur Heilung 
des Pharaos zeigt. Die Könige von Mittani waren insbeson­
dere an ägyptischem Gold interessiert, das in dieser Zeit in 
Vorderasien nicht nur aus Prestigegründen hochgeschätzt 
war, sondern auch als Zahlungsmittel galt. 
Der Frieden zwischen den beiden Ländern hatte über 
mehrere Generationen Bestand und wurde noch zweimal 
durch die Entsendung einermittanischenPrinzessin in den 
ägyptischen Harem bekräftigt. Eine vorübergehende Trü­
bung des Verhältnisses trat ein, als etwa um 1370 v.ehr. 
König Artasumara von Mittani ermordet wurde und der 
Königsmörder den unmündigen jüngeren Bruder des 
Ermordeten, T usratta, auf den Thron setzte. Erst als es die­
sem später gelang, sich von der Vormundschaft zu befreien 
und den Mörder zu bestrafen, war der Pharao bereit, den 
diplomatischen Verkehr wieder aufzunehmen. 
Die Kenntnis der Einzelheiten des mittanisch-ägyptischen 
Verhältnisses verdanken wir dem in Amarna in Mittel­
ägypten entdeckten Staats archiv, aus dem neben Briefen 
aus Babylon, Assur, ljatti und anderen Ländern sowie den 
zahlreichen von Ägypten abhängigen Stadtstaaten Syriens 
und Palästinas auch elf oder zwölf teilweise sehr lange 

Briefe Tusrattas an Amenophis 111. und seinen Nachfolger 
Amenophis IV./Echnaton erhalten sind. 
Die Abschwächung der expansiven Dynamik der beiden 
Großmächte seit dem Ende des 15. Jahrhunderts dürfte auf 
mehrere Ursachen zurückgehen. Was Mittani betrifft, so 
fehlen uns fast alle Quellen für seine soziale und ökonomi­
sche Entwicklung, doch stehen für einen Vasallenstaat an 
der östlichen Peripherie des Mittani-Reiches, nämlich das 
Land Arrapt,la (heute: Kirkuk), mit den Textfunden aus 
Nuzi an die 5000 Rechts- und Wirtschaftsurkunden zur 
Verfügung. Sie lassen eine zentrifugale Tendenz in der 
Gesellschaft von Arrapt,la erkennen. Auf der einen Seite 
stand die zunehmende Verarmung großer Teile der bäuer­
lichen Bevölkerung, auf der anderen die Herausbildung 
eines prosperierenden Großgrundbesitzes unter Auswei­
tung des Sektors abhängiger und unfreier Arbeit. Diese 
Entwicklung, die vielleicht ähnlich in Mittani stattfand, 
wirkte der Stabilität des Staates zweifellos entgegen. 
Ein außenpolitischer Faktor spielte aber sichedich auch 
eine wichtige Rolle, nämlich der Wiederaufstieg ljattis am 
Ende des 15. Jahrhunderts. Das wichtigste Expansionsziel 
ljattis war stets das durch seine zentrale Lage im Fernhan-



Das [,6 km nordöstlich von ijat­
tuS gelegene H eiligtum Yazzlz-
kay a (türkisch: »beschriebener 
Fels<<) besteht aus einer Gruppe 
steil aufragender Felsen . Unter 
Tut1:J.alija IV. (um [220 v . Chr.) 
wurde die Felsgruppe mit R eliifs 
versehen und als H eiligtum 
genutzt. D ie grijßere Kammer A 
(folgende D oppelseite) zeigt eine 
lange R eihe von ursprünglich 69 
Gottheiten, und zwar auf der lin­
ken Seite die männlichen Götter, 
auf der rechten die Göttinnen. Ihre 
Namen sind mit hethitischen Hie­
rogylphen beigeschrieben . Es 
handelt sich um das stark hurri­
tisch geprägte R eichspantheon, 
das sich in der späten GrcfJreichs­
zeit im Umkreis der Dynastie unter 
kizzuwatnischem E influß heraus­
gebildet hatte. Die höchsten Gott­
heiten sind in dem Bilcifeld an der 
Stirnseite dargestellt. Links steht 
der hurritische Wettergott Tessup 
auf dem Nacken der beiden Berg­
götter Namni und ijazzi (Mons 

Casius an der nordsyrischen 
Küste). Ihm gegenüber steht seine 
Gemahlin ijepat auf einem 
Löwen, hinter ihr, ebenfalls auf 
einem Löwen, ihr Sohn Sarruma . 
Die Kammer B enthält ein R eliif 
des Stifters Tut1:J.alija IV. und sei­
nes Schutzgottes Sarruma, der sei­
nen Arm fürsorglich um die Schul­
ter des Königs gelegt hat (Zinke 
Seite, innen). Diese Darstellung 
der engen Beziehung zwischen 
dem H errscher und der ihn schüt­
zenden Gottheit wurde vielleicht 
durch ägyptische Vorbilder inspi­
riert. E in weiteres R eliif zeigt ein 
in den Boden gestecktes Schwert 
mit einem Griff aus Löwen, 
Löwenprotomen und dem Kopf 
einer Gottheit (Zinke Seite, außen). 
Diese R eliifs ebenso wie ein weite­
res mit der Darstellung von zw6lf 
Gottheiten mit Sichelschwertern 
(oben) lassen daraufschlüßen, 
daß die Funktion der Kammer B 
im B ereich des Kults für den ver­
storbenen König Tut1:J.alija stand. 
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deI prosperierende Nordsyrien. Die Stärke des Mittani­
Reiches und die Schwäche Ijattis bedingten sich gegensei­
tig . Ein Wiederaufsiieg Ijattis von einer inneranatolischen 
Regionalmacht zur vorderasiatischen Großmacht mußte 
zum Konflikt mit Mittani führen. Angesichts der Bedro­
hung einer Region von vitaler Wichtigkeit lag es für Mittani 
nahe, mit Ägypten zu einer Verständigung zu kommen. 

D as Mittlere Reich der H ethiter 

Über die ersten Jahrzehnte des Mittleren Reiches der 
H ethiter ist nur wenig bekannt. D as vertragliche Verhältnis 
mit Kizzuwatna wurde mehrfach erneuert. Die von Teli­
pinu vorgesehene Nachfolge seines Schwiegersohnes Allu­
wamna wurde möglicherweise zunächst durch einen U sur­
pator namens Ta.g.urwaili verhindert, von dem das Origi­
nal eines Staatsvertrages mit E.g.ej a von Kizzuwatna erhal­
ten ist. Ta.g.urwaili mag aber auch erst später die Regierung 
an sich gerissen haben. Auf Alluwamna folgte sein Sohn 
Ijantilil1., dann ein Zidanta 11. , der einen Vertrag mit Pillij a 
von Kizzuwatna abschloß, und schließlich Ijuzzija 11. 
Damit wiederholen sich drei Königsnamen des Alten Rei-







ches in gleicher Reihenfolge, was früher zu gelegentlichen 
Zweifeln an der Existenz der nur schlecht bezeugten 
Könige des Mittleren Reiches geführt hat. lJuzzija wurde 
von einem Usurpator, Muwattalli 1., ermordet. Dieser 
wurde seinerseits von einer Gruppe ho her Würdenträger, 
wahrscheinlich Mitgliedern des Königshauses, beseitigt, 
durch die ein Tutb-alija die Königswürde erlangte. Anders 
als man bisher meist annahm, dürfte Tutb-alija der alten 
Dynastie entstammen. Die Geschichtsschreibung war bis­
her im Zweifel, ob die Nachrichten über diese Epoche, die 
sich mit dem Namen Tutb-alija verbinden, auf einen einzi­
gen König zu beziehen sind. Die Opferlisten für verstor­
bene Könige, die, wie sich neuerdings gezeigt hat, als histo­
rische Quelle sehr ernst zu nehmen sind, sprechen für diese 
Annahme. 
Tutb-alija (»1. / 11.«) führte das Hethiterreich um1400 v.ehr. 
zu einer neuen Blüte seiner Macht und Kultur, so daß der 
Begriff »Mittleres Reich«, der manchmal in Frage gestellt 
wurde, sich als berechtigt erweist. Es gelang ihm, König 
Sunassura von Kizzuwatna mit der Zusicherung eines pri­
vilegierten Vasallenstatus zum Abfall vom Mittani-Reich 
zu bewegen. Später, wahrscheinlich noch zur Regierungs­
zeit Tutb-alijas, wurde Kizzuwatna in das Hethiterreich 
inkorporiert. An die Stelle des Königs trat ein hethitischer 
Prinz, der die priesterlichen Funktionen des Herrschers 
und gewiß auch administrative Aufgaben wahrnahm. 
Die - vor allem wohl durch die Nähe zum hurritischen 

Nordsyrien - stark hurritisch geprägte Kultur von Kizzu­
watna beeinflußte in der Folgezeit die Kultur der Hethiter­
hauptstadt lJattusa sehr stark. Die Dynastie zeigte von die­
ser Zeit an eine enge Bindung an das hurritische Milieu bis 
hin zur Wahl hurritischer Personennamen, die erst bei der 
Thronbesteigung durch traditionelle .g.attische, hethitische 
oder luwische Namen ersetzt wurden. In der auf Tut.g.alija 
folgenden Generation wurden in lJattusa erstmals in gro­
ßem Umfang hurritischsprachige Rituale und Gebete nie­
dergeschrieben. Dies alles deutet darauf hin, daß eine 
engere Bindung an Kizzuwatna bestand, als sie durch eine 
bloße Eroberung unter dem Gesichtspunkt der Macht­
erweiterung hätte bewirkt werden können. Vielleicht war 
die Übernahme des Landes durch Heiratsverbindungen 
vorbereitet. Die Gemahlin Tut.g.alijas trug den hurritischen 
Namen Nikkal-mati, und auch die folgenden beiden Köni­
ginnen hatten hurritische Namen. Noch über ein Jahrhun­
dert später heiratete der Prinz und nachmalige König lJat­
tusili IH. die Tochter eines sicherlich sehr hochrangigen 
kizzuwatnischen Priesters. Es wäre also gut denkbar, daß 
die Bindung des Herrscherhauses an hurritische Traditio­
nen über die Königinnen zustande kam. 
Tut.g.alija führte nach Ausweis seiner Annalen auch in 
Westanatolien Krieg und gelangte dabei bis in Landschaf­
ten an der Ägäisküste . Möglicherweise hat er auch Alasija 
(Zypern) erobert, denn sein Nachfolger beruft sich auf 
seine Oberhoheit über diese Insel. 
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die Hieroglypheninschrifi am 
N i§antepe anbringen. D er ftlsige 
Hügel war in die Bifestigungsan­
lagen von ijattusa einbezogen. 

Oben: Quellheiligtum Ejlatun 
Pmar. Das Monument aus der 
Gri:jJreichszeit ist aus relüifierten 
Trachytquadem errichtet. Misch­
wesenjlankieren ein Götterpaar. 

Tutgalija hatte sich dann allerdings gegen einen gefährli­
chen Feind zu wenden, der das hethitische Kernland und 
die Hauptstadt tIattusa selbst bedrohte, nämlich die Kas­
käer, ein kriegerisches Hirtenvolk der pontischen Berge, 
über dessen Herkunft nichts. bekannt ist. Mochte Tutb-alija 
ihrer auch, wie er sich rühmt, Herr geworden sein, so 
waren doch sie es, die den hethitischen Staat von der Höhe 
einer seit Mursili 1. nicht mehr gekannten Macht in eine 
existenzbedrohende Krise stürzten. 
Unter der Regierung Arnuwandas 1., der bereits seinen 
Vater Tutb-alija auf Feldzügen begleitet hatte, drangen kas­
käische Stämme in die nordanatolischen Provinzen ein, 
plünderten die Siedlungen und vor allem die reich aus­
gestatteten Tempel und führten Menschen und Vieh als 
Beute fort. In dieser Situation konnte die von Tutb-alija in 
Westanatolien aufgebaute Machtposition nicht mehr 
gehalten werden. Gerade zu Vasallen gewordene dortige 
Herrscher fielen wieder ab, ohne daß die hethitische Reak­
tion über Anklagen hätte hinausgehen können. In diesem 
Zusammenhang wird erstmals auch das Land Ab-b-ija 
genannt, das später öfter unter dem Namen Ab-b-ijawa 

bezeugt ist. Es handelt sich dabei zweifellos um eine im 
Westen gelegene Großmacht außerhalb des hethitischen 
Herrschaftsbereichs; ob Ab-b-ijawa mit Mykene gleichge­
setzt werden darf, ist immer noch umstritten. Unter dem 
nächsten König, Arnuwandas Sohn Tutb-alija »111.«, wurde 
wahrscheinlich sogar die Hauptstadt tIattusa durch einen 
Kaskäerüberfall ernstlich in Mitleidenschaft gezogen. 
Zahlreiche Provinzen machten sich selbständig, in Arzawa 
entstand ein größerer Staat, der eigenständigen Kontakt 
mit Ägypten aufnahm. Der König, der öfter krank darnie­
derlag, residierte anscheinend längere Zeit in Samub-a am 
Oberlauf des Euphrats, wofür die Gefährdung und Verwü­
stung der Hauptstadt ein Grund gewesen sein mag. 
Erst in den letzten Jahren seiner Regierung fand eine 
gewisse KOI!solidierung des Reiches statt. Der tatkräftige 
Prinz Suppiluliuma, der allerdings wohl Sohn einer Ne­
benfrau war und insofern keine vorrangigen Thronrechte 
besaß, unternahm im Auftrag seines Vaters Feldzüge 
gegen die Kaskäerim Norden, tIajasa im Nordosten, ISuwa 
im Osten und Arzawa im Südwesten. Als Tutb-alija starb, 
ermordete Suppiluliuma unter Bruch seines Treueides 
dessen designierten Nachfolger, der ebenfalls Tutb-alija 
hieß, und bestieg selbst den Thron. Das Prestige, das er als 
Heerführer erworben haben mochte, sicherte ihm gewiß 
die Loyalität, wo nicht die Zuneigun~ des Heeres, das er 
sogleich zu neuen Erfolgen führte. Suppiluliuma wurde 
der Begründer des hethitischen »Großreiches«, das sich in 
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den Dimensionen, die Mursili 1. im Alten Reich und 
Tutgalija1. im Mittleren Reich für eine Generation erreicht 
hatten, für mehr als ein Jahrhundert erhalten sollte. 

Das hethitische Großreich 

Am Anfang seiner Regierung schloß Suppiluliuma die 
Rückeroberung von Arzawa ab und hielt sich damit den 
Rücken frei für die entscheidende Auseinandersetzung mit 
Mittani, die er durch ein Bündnis mit dem mittanischen 
Kronprätendenten Artatama II. und dessen Protektor 
Assur-uballit von Assyrien vorbereitet hatte. Die Situation 
war insofern günstig, als sich die Beziehungen zwischen 
Mittani und Ägypten nach der Thronbesteigung Pharao 
Amenophis' IV., der sich im Zuge seiner religiösen Refor­
men Echnaton nannte, deutlich verschlechtert hatten und 
möglicherweise nach einigen Jahren ganz abgebrochen 
wurden. Suppiluliuma suchte sofort die Entscheidung, 
indem er gegen Wassukkanni zog, die noch nicht wieder 
aufgefundene, im Quellgebiet des Ij:äbur vermutete 
Hauptstadt von Mittani. Da er hier auf Schwierigkeiten 
stieß, wandte er sich nach Westen, überschritt den Euphrat 
und eroberte die zu Mittani gehörigen syrischen Kleinstaa­
ten, darunter Aleppo und Alalag sowie die weiter südlich 
gelegenen Länder Ni' a und Nugasse. Der Fürst von Qades, 
dessen Gebiet zur ägyptischen Einflußzone gehörte, trat 
Suppiluliuma (nach Aussage einer hethitischen Quelle) 
entgegen, was diesen zur Einnahme von Qades veranlaßte 
und damit zum Konflikt mit Ägypten führte . Die syrischen 
Eroberungen wurden durch Vasallenverträge abgesichert, 
in der wichtigsten Stadt, Aleppo, wurde ein Sohn Suppilu­
liumas, Telipinu, der vorher das oberste Priesteramt in 
Kizzuwatna wahrgenommen hatte, als König eingesetzt. 
Die gut befestigte Stadt Karkemis an einem wichtigen 
Euphratübergang widersetzte sich allerdings noch lange 
der Eroberung. 

Einige Jahre später trat im Verhältnis zu Ägypten eine dra­
matische Veränderung ein: Ein Pharao starb, und seine 
Witwe wandte sich an Suppiluliuma mit der überraschen­
den Bitte, einen seiner Söhne zu entsenden, der ihr Gatte 
und König von Ägypten werden sollte . Die Identität des 
verstorbenen Pharaos - Echnaton, Semenchkare oder Tut­
anchamun - ist noch umstritten. Suppiluliuma willigte 
nach anfänglichem Zögern ein, doch wurde der Prinz auf 
dem Weg nach Ägypten ermordet, was zu einem hethiti­
schen Rachefeldzug führte . 
Inzwischen war auch Karkemis erobert worden, und 
ebenso wie in Aleppo setzte Suppiluliuma auch hier einen 
Sohn, Pijassili, als König ein. Wohl mit Rücksicht auf die 
hurritischen Traditionen Nordsyriens nahm er den Thron­
namen Sarri-kusug an. Die hethitischen Dynastien in 
Aleppo und KarkemiS stellten während der gesamten 
hethitischen Groß reichs zeit einen entscheidenden Faktor 
der ungestörten Herrschaft über Syrien dar. 
Tusratta von Mittani wurde etwa in dieser Zeit ermordet, 
und die Assyrer konnten ihren Prätendenten für den mitta­
nischen Thron in Wassukkanni etablieren. In dieser Situa­
tion wechselte Suppiluliuma das Bündnis und unterstützte 
einen Sohn Tusrattas, Sattiwaza, gegen die Assyrer, damit 
diesen nicht alle Früchte der Ausschaltung Mittanis als 
Großmacht überlassen blieben. Hethitische Truppen er­
oberten Wassukkanni für Sattiwaza, der durch einen 
Staatsvertrag zu einem privilegierten Vasallen Suppiluliu­
mas geworden war. Diesen Status warf er allerdings 
anscheinend bei der ersten Krise der hethitischen Macht 
ein Jahrzehnt später wieder ab. 
Die Krise trat ein, nachdem Suppiluliuma und wenig spä­
ter sein Nachfolger Arnuwanda II. gestorben waren (um 
13'20 v.Chr.) . Ein jüngerer Sohn Suppiluliumas, MursiliII., 
dem das Prestige des erfahrenen Heerführers noch fehlte , 
wurde König und sah sich sofort mit einem allgemeinen 
Aufstand konfrontiert. Die lange Regierungszeit dieses 
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Im darauffolgenden Jahr zog ich nach Arzawa. Rinder (und) Schafe 
brachte ich her. Und hinter mir brach der Feind von tIanigalbat (= die 
Hurriter) in mein Land ein. Alle Länder wurden mir feindlich, allein 
die Stadt tIattusa blieb (mir treu). Der Groß könig Tabarna, der Lieb­
ling des Sonnengottes, auf seinen Schoß setzte er (= der GOlt) ihn und 
ergriff seine Hand und lief ihm ständig (in der Schlacht) voran . .. 
Im darauffolgenden Jahr zog ich [gegen J Zarunti und zerstörte Zarunti. 
Gegen tIassu zog ich. Gegen ihn (= den Groß könig) standen sie (= die 
Truppen von tIassu), und die Truppen der Stadt tIalab (= Aleppo) 
waren mit ihm (= dem Fürsten von tIassu). Im Gebirge Adalur schlug 
ich sie. In (wenigen) Tagen überschritt der Großkönig wie ein Löwe 
das Ufer des Flusses Puran. Die Stadt tIassuwa warf er wie ein Löwe 
mit seiner Pranke nieder. Staub schüttete er auf sie, und mit ihrer Habe 
füllte er tIattusa an. Silber und Gold hatten nicht Anfang noch Ende. 

Aus den Taten Battusilis 1., akkadische Fassung 

Während mein Vater drunten im Lande Karkemis war, schickte er 
Lupakki und Targunta-zalma ins Land Amka. Sie gingen hin und 
schlugen das Land Amka und brachten Gefangene, Rinder (und) 
Schafe zurück vor meinen Vater. Die Leute des Landes Ägypten aber, 
als sie von dem Angriff auf das Land Amka hörten, fürchteten sich. 
Und weil ihnen obendrein ihr Herr, Nipgururija, gestorben war, 
schickte die Königin von Ägypten [ ... J einen Boten zu meinem Vater 
und schrieb ihm folgendermaßen: »Der Mann ist mir gestorben. Ein 
Sohn von mir ist nicht vorhanden. Du aber, sagt man, hast viele Söhne. 
Wenn Du mir einen Sohn von Dir gibst, würde er mir mein Gatte sein. 
Einen Diener von mir werde ich nicht nehmen und zu meinem Gatten 
machen, zu sehr verabscheue ich (das).« 
Und als mein Vater solchermaßen hörte, rief er die Großen zum Rate 
(in der Angelegenheit und sagte): »Solch eine Sache ist seit alters nie­
mals geschehen!« Und es kam dahin, daß mein Vater ins Land Ägypten 
den tIattusa-ziti (mit den Worten) schickte: »Geh und bring mir ein 
wahres Wort zurück! Vielleicht betrügen sie mich. Vielleicht haben sie 
doch einen Sohn ihres Herrn. Bring du mir ein wahres Wort zurück!« 
Bis tIattusa-ziti aus dem Land Ägypten zurückkehrte, bezwang mein 
Vater endlich die Stadt Karkemis [ .. . J 
Als es aber Frühjahr wurde, [kam J tIattusa-ziti aus dem Lande Ägyp­
ten [zurück J, und der Gesandte von Ägypten, der Herr tIani, kam mit 
ihm. Da mein Vater, als er den tIattusa- ziti ins Land Ägypten 
geschickt hatte, ihn folgendermaßen beauftragt hatte: »Vielleicht haben 
Sie einen Sohn ihres Herrn, betrügen lTuch aber und wollen meinen 
Sohn nicht für die Königswürde!«, schrieb die Königin von Ägypten 
meinem Vater mit einer Tontafel folgendermaßen zurück: 
»Warum sprachst Du solchermaßen: ,Sie betrügen mich!'? Hätte ich 
einen Sohn, hätte ich (dann über) die Schmach meiner eigenen Person 
und meines Landes an ein anderes Land geschrieben? Du hast mir 
nicht geglaubt und hast obendrein in dieser Weise zu mir gesprochen! 
Der mein Gatte war, der ist mü gestorben. Ein Sohn von mir ist nicht 
vorhanden. Einen Diener von mir aber werde ich niemals nehmen und 
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ihn zu meinem Gatten machen. An irgend ein anderes Land habe ich 
nicht geschrieben, Dir (allein) habe ich geschrieben. Man sagt, Deine 
Söhne seien zah lreich. Gib mir einen Sohn von Dir, und mir wird er 
mein Gatte, im Lande Ägypten aber wird er König sein I«~ 
Und da m ein Vater gutherzig war, gab er dem Wort der Frau nach und 
beschäftigte sich mit der (Angelegenheit) eines Sohnes. [ ... Mein Vater 
sprach folgendermaßen zu tIani: » ... [ ... Ich war freundlich, [aber J ihr 
habt mir plötzlich Böses getan [ ... J ... D en Stadtfürsten von Kinza, 
welchen ich dem König des Landes tIurri [weggenommenJ hatte, den 
schlugt ihr. [AlJs ich (das) aber hörte, kam mir der Zorn hoch, und ich 
entsandte meine Fußtruppen und WagenkäITIpfer und die Herren. Sie 
kamen und schlugen euer Grenzgebiet, das Land Amka. Und als sie 
das Land Amka, welches euch gehört, geschlagen hatten, da fürchtetet 
Ihr euch [vieIJl eicht. Einen Sohn wünscht ihr von mir als ... [Jene Jr 
wird womöglich zur Geisel, zum [KönigJ aber macht ihr ihn nicht!« 
[Folgendermaßen (sprach) BJani zu meinem Vater: »Mein Herr! Jenes 
[ .. . J ist unseres Landes Schmach. Hätten wir irgendwo einen [Königs­
sohnJ, wären wir (dann) in ein anderes Land gekommen und hätten 
uns unseren Herrn erbeten? Der unser Herr war, Nipgururija, der ist 
gestorben. Einen Sohn aber hatte er nicht. Die Gemahlin unseres 
Herrn ist alleinstehend. Einen Sohn unseres Herrn (= Suppiluliumas) 
erbitten wir für die Königsherrschaft im Lande Ägypten, für die Frau, 
unsere Henin, aber erbitten wir ihn als ihren Gatten. Weiterhin sind 
wir nicht in irgendein anderes Land gegangen, hierher allein sind wir 
gekomm en. Unser Herr, gib uns einen Sohn von dir!« Da beschäftigte 
sich mein Vater um ihretwillen mit (der Angelegenheit eines) Sohnes. 
Mein Vater verlangte dann die Vertragstafel, wie der W ettergott die 
Leute von Kurustama, Söhne von tIatti, genommen und ins Land 
Ägypten gebracht Ltnd sie zu Leuten Ägyptens gemacht hatte und wie 
der Wettergott zwischen dem Lande Ägypten und dem Lande tIatti 
einen Vertrag geschlossen hatte und wie sie stets miteinander freund­
lich gewesen waren [ .. . J 

Aus den »Mannestaten Suppiluliumas«, 7. Tafel 
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Königs war vor allem dem insgesamt erfolgreichen Bemü­
hen gewidmet, das Reich in den Dimensionen, die Suppi­
luliuma ihm gegeben hatte, zu erhalten. Diese Bemühun­
gen wurden erschwert von einer viele Jahre lang das H ethi­
terreich heimsuchenden Seuche. Von entscheidender 
Bedeutung für den Erfolg Mursilis waren die Loyalität sei­
ner Halbbrüder auf den Thronen von Aleppo und Karke­
mis sowie die Ohnmacht Ägyptens. Dadurch war es Mur­
sili möglich, sich der schwierigen Situation in Anatolien zu 
widmen, die Nord- und Nordostgrenze gegen die Kaskäer 
und die Ij:ajasäer zu halten und in Arzawa im Südwesten 
m ehrere Kleinstaaten vertraglich an Ij:atti zu binden. 
Das Problem der unsicheren Nordgrenze beschäftigte auch 
den Nachfolger Mursilis , seinen Sohn Muwattalli 1I. Er 
versuchte, es durch eine überraschende Lösung zu über­
winden, nämlich die Verlagerung der Hauptstadt aus ihrer 
exponierten nördlichen Lage nach Tarb-untassa in Südana­
tohen (wahrscheinlich in Lykaonien, Pisidien oder dem 
Rauhen Kilikien). An der Nordgrenze setzte er als König 
des Landes Ij:akpis seinen jüngeren Bruder Ij:attusili ein, 
dem es gelang, die Grenzgebiete durch Befestigungen und 
Wiederbesiedlung zu stabilisieren und sogar die alte Kult­
stadt Nerik, die schon zur Zeit Ij:antilis (1I.?) zerstört wor­
den war, zurückzuerobern und wieder aufzubauen. 
Das Verhältnis zu Ägypten spitzte sich auf eine Konfron­
tation zu, als der Pharao Ramses 1I. (1 '279-1'21'2 ) den Thron 
bestieg und die Wiederherstellung der einstigen ägypti-

Späthethitische Felsrelüifs bei dem 
D oifIvriz am Nordhang des Tau­
rus. Das mit einer Hierogylphen­
inschrift versehene 6 m hohe R eliif 
(rechts) bifindet sich unmittelbar 
neben einer Quelle. Es stellt den 
Wettergott als Bringer der Frucht­
barkeit dar: In der einen Hand 
trägt er Weintrauben, in der ande-

ren ein A hrenbündel. Vor ihm 
steht betend der R egionalkönig 
Warpalawas, ein Z eitgenosse 
Tig latpilesars IIl. (745-;27)' Der 
EinflujJ der assyrischen R eichs­
kunst ist unverkennbar. Noch vor 
700 wurden die Gebiete nördlich 
der Kilikischen Pforte zu assyri­
schen Provinzen . 

[ ... ] Sobald mein Vater Gott geworden war, setzte sich m ein Bruder 
Arnuwanda auf den Thron seines Vaters. Danach aber wurde er eben­
falls krank. Als aber die Feindesländer (von der) Krankheit meines 
Bruders Arnuwanda hörten , da fingen die Feindesländer an, jeweils 
Krieg zu führen. Als aber m ein Bruder Arnuwanda Gott geworden war, 
da führten auch jene Feindesländer Krieg, die (bis dahin noch) nicht 
Krieg geführt hatten ... 
Weil mein Vater im Lande Mittani Garnisonen anlegte und er in den 
Garnisonen verweilte, verzögerten sich die Kultfeste der Sonnengöttin 
von Arinna, meiner Herrin, immer wieder. Als aber ich , meine Maje­
stät, mich auf den Thron meines Vaters setzte, [ . .. ] sorgte ich für die 
fes tstehenden Kultfeste gerade der Sonnengöttin von Arinna, meiner 
Herrin. Ich feierte sie, und zur Sonnengöttin von Arinna, meiner Her­
rin, erhob ich die Hand und sprach folgendermaßen: »0 Sonnengöttin 
von Arinna, meine Herrin! Die umliegenden Feindesländer, welche 
mich ständig ein Kind nannten und mich mißachteten und deine, der 
Sonnengöttin von Alinna, m einer Herrin, Grenzen zu nehmen such­
ten , steh mir bei, 0 Sonnengöttin von Arinna, meine Herrin, und über­
wältige mir jene umliegenden Feindesländer! « Und die Sonnengöttin 
von Alinna hörte m ein Wort und stand mir bei. Und nachdem ich 
mich auf den Thron meines Vaters gesetzt hatte, besiegte ich diese 
umliegenden Feindesländer in zehn Jahren und schlug sie . 

Aus den Zehnjahresanllalen Mursilis H. 

schen Machtposition in Syrien anstrebte. Ein erstes Anzei­
chen des zuungunsten Ij:attis veränderten Kräfteverhält­
nisses war der Abfall des Landes Amurru im Nusairierge­
birge und nördlichen Libanon, das einst zur ägyptischen 
Einflußzone gehört hatte, aber seit Suppiluliumas Syrien­
feldzügen hethitischer Vasall war. Im Jahre 1'275 kam es bei 
Qades zu einer Schlacht zwischen dem hethitischen und 
dem ägyptischen Heer. Der Ausgang war - trotz gegenteili­
ger ägyptischer Darstellung - für die Ägypter ungünstiger 
als für die H ethiter, so daß Ramses sich gezwungen sah, 
von seinen Plänen zunächst Abstand zu nehmen. Der 
Casus belli, Amurru, wurde unter einem neuen König wie­
der fest an Ij:atti gebunden. 
An der südöstlichen Grenze des Ij:atti-Reiches deutete sich 
ein neuer Konfliktherd mit der Westexpansion Assyriens 
an, die Adad -nirarl 1. mit Feldzügen gegen Ij:anigalbat (wie 
das ehemalige Mittani jetzt nur noch genannt wurde) ein­
leitete. An der entgegengesetzten Peripherie seines Rei­
ches, in Westanatolien, kOilllte Muwattalli dagegen seine 
Position stärken, wie aus einem Vasallenvertrag mit einem 
dortigen H errscher namens Alaksandu, der das Land 
Wilusa (Troas?) regierte, hervorgeht. 
Nach Muwattallis Tod wurde der Sohn einer Nebenfrau, 
Urb-i-tessup, Nachfolger, der den Thronnamen Mursili 
(I1I.) aIDlahm. Als er versuchte, den großen Einfluß seines 
Onkels Ij:attusili zu beschneiden, revoltierte dieser, setzte 
seinen Neffen ab und bestieg selbst den Thron. 
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In seiner Verantwortung für die Nordregion hatte Ijattusi­
li III. wahrscheinlich erkannt, wie gefahrdet das Hethiter­
reich in seinen alten Kerngebieten war. Dennoch folgte er 
nicht dem Konzept seines Bruders, den Schwerpunkt des 
Reiches in sicherere Gegenden zu verlagern, sondern 
bemühte sich um die Restauration der hethitischen Herr­
schaft in Nordanatolien. Die Hauptstadt war, vielleicht un­
ter Ijattusilis Einfluß, schon von Urgi-tessup nach Ijattusa 
zurückverlegt worden. 
Die Situation in Syrien suchte Ijattusili mit diplomatischen 
Mitteln unter Kontrolle zu halten. 1259 wurde ein Frie­
densvertrag mit Ägypten geschlossen, der 1246 durch die 
Ehe Ramses' II. mit einer Tochter Ijattusilis besiegelt 
wurde und Bestand bis zum Untergang des Reiches hatte. 
In Amurru hatte er bald nach seiner Thronbesteigung den 
Fürsten Pentesina wieder installiert, der von Muwattalli 
abgesetzt und Ijattusili zur Bewachung übergeben worden 
war. D en Expansionsdrang Assyriens gegen den Oberen 
Euphrat hin, der auch unter Salmanassar I. anhielt, ver­
suchte er durch ein Bündnis mit Babyion einzudämmen. 
In der vormaligen Hauptstadt Targuntassa setzte Ijattusili 
Kurunta, einen Sohn Muwattallis, als König ein, den er 
selbst erzogen hatte und der mit seinem Sohn und späteren 
Nachfolger Tutgalija befreundet war. Kurunta hatte seine 
Loyalität unter Beweis gestellt, als er sich bei Ijattusilis 
Revolte gegen seinen eigenen (Halb-)Bruder Urgitessup 
stellte. 

Die späthethitischen Fürstentümer 
waren am E nde des 8. Jahrhun­
derts v. e hr.für A ssyrien vorran­
g ig Transitländer beziehungsweise 
Rohst0Jliriferanten . Z ersplitterung 
und A bhängigkeit sind auch an 
der Kunst dieser Kleinstaaten 
ablesbar. So waren an der aus 
zwei R elirifplatten zusammenge-

füg ten Bankettszene aus Karatepe 
(o ben) M eister aus ganz unter­
schiedlichen Schulen tätig. B ei den 
R elirifs aus Sakgegözü (rechts) 
sind Stil und A nbring ung an der 
Außenmauer ebenso regional­
typisch wie der Torlöwe, die Bild­
elem ente j edoch rein assyrisch. 
A nkara, A rchäologisches Museum 

Als Tutgalija IV. die Nachfolge seines Vaters antrat, bestä­
tigte er seinen Cousin Kurunta in der Königswürde und 
verbesserte sogar die Vertragskonditionen, was diesen , 
jedoch nicht abhielt, bei späterer Gelegenheit - erfolglos -
nach der Großkönigswürde zu greifen. In der Auseinan­
dersetzung mit Assyrien versuchte Tutgalija, ein Handels- . 
embargo durchzusetzen, das assyrischen Kaufleuten den 
Zugang zur Mittelmeerküste sperren sollte . 
Bereits zur Zeit Ijattusilis III. hatten sich in Westanatolien 
manche Schwierigkeiten eingestellt, die unter seinem 
Nachfolger noch zunahmen. Ein gewisser Pijamaradu 
hatte für Unruhe gesorgt und war möglicherweise dabei 
von Tawagalawa, dem Bruder des Groß königs von Ab.b.i­
jawa, unterstützt worden, worüber Ijattusili in einem lan­
gen Brief an den Herrscher von Ab.gijawa Beschwerde 
führte. Für Tutgalija stellten die Lukkaländer im Südwe­
sten zunehmend eine Bedrohung dar, und im Nordwesten 
ging die Kontrolle über Wilusa verloren. 



Dennoch konnte Tutb-alija in Ijattusa gewaltige Baupro­
jekte verwirklichen. Er ließ ein Gebiet von mehr als der 
doppelten Größe der bisherigen Stadt mit einer Mauer 
umgeben und bebaute es mit zahlreichen Tempelanlagen. 
Auch die Ausgestaltung des Felsheiligtums Yazlhkaya in 
der Nähe von Ijattusa geht auf ihn zurück. 
Der Nachfolger Tutb-alijas, Arnuwanda IH., starb nach 
wohl nur kurzer Regierungszeitkinderlos, so daß seinBru­
derSuppiluliumaH. (Suppilulijama) den Thron bestieg. Er 
ist der letzte in Ijattusa bezeugte hethitische Großkönig. 
Das bemerkenswerteste Ereignis, das die wenigen erhalte­
nen Quellen über seine Regierungszeit berichten, ist eine 
Seeschlacht, in der die Hethiter die »Schiffe von Alasija 
(Zypern) inmitten des Meeres« besiegten und in Brand 
steckten. Dieses ungewöhrIliche Ereignis dÜITte bereits in 
Zusammenhang mit katastrophalen Ereignissen stehen, 
die einen tiefen Einschnitt in der Geschichte des östlichen 
Mittelmeerraumes darstellen. In den letzten Jahrzehnten 
des 13. Jahrhunderts traten dort Piraten in Erscheinung, 
die sicherlich aus Südwestanatolien und der Ägäis, mögli­
cherweise auch aus noch weiter westlich gelegenen Gebie­
ten des Mittelnleerraumes, staITImen und trotz ihrer nur 
geringen Zahl die Küsten mit der Gewalt eines Wikinger­
stUTIns in Schrecken versetzten. Der Groß könig versuchte, 
durch den Einsatz der gesamten Flotte der syrischen Han­
delsstadt Ugarit den Seeräubern an der Küste von Lukka 
entgegenzutreten. Eine kürzlich in Ijattusa aufgefundene 
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Inschrift erwähnt auch einen Feldzug gegen Lukka. Diese 
Abwehrkämpfe konnten jedoch die Katastrophe nicht auf­
halten. Ugarit und andere Städte an den Küsten fielen der 
völligen Zerstörung zum Opfer. Ob sich die erwähnte See­
schlacht der hethitischen Flotte gegen das bereits von See­
räubern besetzte Zypern wandte odernoch gegen das in die 
spätbronzezeitliche Staatenwelt als hethitischer Vasall ein­
gebundene Königreich, kann nicht entschieden werden. 
Die innenpolitische Situation des Ijatti-Reiches war schon 
seit der Zeit Tutb-alijas IV. schwieriger geworden. Die 
beschwörenden Worte bei den Vereidigungen hoher 
Würdenträger deuten auf eine tiefe Sorge vor militärischen 
Niederlagen, Illoyalität und Aufständen. Die Probleme 
wurden vermehrt durch eine der in Anatolien nicht selte­
nen Hungersnöte, die im Jahre lQlO v.Chr. den verbünde­
ten Pharao Merenptah zu Getreidelieferungen veraIllaßte . 
Das normale Leben in Ijattusa ging jedoch anscheinend 
weiter, ohne daß etwa die Bautätigkeit eingestellt wurde. 
Im Osten trat sogar eine günstige Entwicklung ein, indem 
der militärische Druck von seiten Assyriens während der 
späten Regierungszeit Tukulti-Ninurtas gänzlich nachließ. 
Etwa um l QOO v. Chr. jedoch wurden die öffentlichen 
Gebäude von Ijattusa in einer großen Brandkatastrophe, 
die der archäologische Befund unzweifelhaft erkennen 
läßt, gründlich zerstört. Andere Bauwerke verfielen, ohne 
daß die Stadt wieder aufgebaut wurde. Außer Ijattusa wur­
den auch andere Orte im nördlichen Zentralanatolien ver-
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wüstet. Die Ursachen des Untergangs von Ijattusa und 
damit des hethitischen Großreichs liegen im dunkeln. Es 
ist daran gedacht worden, das Ausmaß der Verwüstung 
und Zerstörungswut, das gerade an den Bauten imperialer 
Symbolik deutlich wird, auf einen neuen und in furchtbarer 
Weise erfolgreichen Ansturm nordanatolischer Kaskäer 
zurückzuführen, welche ja auch während der Glanzzeiten 
hethitischer Macht seit dem Mittleren Reich stets eine 
bedrohliche Gefahrenquelle in unmittelbarer Nähe der 
Hauptstadt waren. Aber auch neue, uns unbekannte Völ­
kerschaften, vielleicht Zuwanderer aus dem Westen, kom­
men für die Zerstörung Ijattis in Frage. 

Anatolien nach dem Ende des Groß reichs 

Im nördlichen Zentralanatolien endete damit die von hat­
tisch-hethitischen Traditionen geprägte Geschichte. Die 
hethitische Sprache verschwand ebenso wie die urbane 

Kultur. Für etwa drei Jahrhunderte fehlen sogar weitge­
hend die archäologischen Hinweise auf menschliche 
Anwesenheit, auch wenn natürlich mit Nomaden ebenso 
wie mit bäuerlicher Bevölkerung in dörflichen Ansiedlun­
gen zu rechnen ist. 
Weiter im Westen dagegen, etwa im Raume von Gordion, 
fanden keine Zerstörungen dieses Ausmaßes statt. Hier 
wandertenetwaseitdemlO . oderg. Jahrhundertv.Chr. die 
Phryger, von Thrakien über die Meerengen kommend, ein 
und bauten ein Reich mit der Hauptstadt Gordion auf, das 
große Teile des westlichen Zentralanatolien umfaßte und 
insofern in der Nachfolge des hethitischen Großreichs 
stand. Die Phryger knüpften aber nicht an hethitische Tra­
ditionen an und sind nicht mehr, wie die Hethiter, nach 
Mesopotamien und Syrien, sondern nach Westen zum 
griechischsprachigen Kulturraum hin orientiert. Ein deut­
liches Zeichen hierfür ist die Übernahme des griechischen 
Alphabets im späten 8. Jahrhundert v.Chr. 



Königsliste von Mittani 

Kirta* 
Suttarna I ~ 
Parratarna (1.) 
Parsatatar 
Saustatar 
(parratarna 11.)** 
Artatama I. 
Suttarna 11. 
Artasumara 
Tusratta (Tulseratta) 
(daneben: 
Artatama 11. 
Suttarna 111.) 
Sattiwaza 
Sattuara I. 
Wasasatta 
Sattuara 11. 

* Position unklar. 
** Existenz unklar. 

um 1420 

um 1400 
um 1380 
um 1370 
um 1365-1335 

um 1290 

um 1240 

KarkemiS am Euphrat beherrschte 
einen strategisch und handelspoli­
tisch wichtigen Flußübergang. 
Deshalb war es bereits im 2. Jahr­
tausend v. Chr. von allen GrC?ß­
mächten der R egion - Agyptern, 
H ethitem, Mittani und Assyrern -
begehrt und wechselnder Kontrolle 
unterwoifen . Temporäre Unab­
hängigkeit erlangte Karkemis nur 
zu Beginn des I. Jahrtausends. 
Aus dieser Zeit stammen die älteren 
Orthostatenreliifs der »H erald 's 
Wall«, einer Tempelumfriedung. 
Die Darstellung von Sonnen- und 
Mondgott, die auf dem Rücken 
eines langhingestreckten Löwen 
stehen (links) und die Wagen­
kampjszene (rechts) zeigen, daß 
sich die ältere späthethitische 
Relitifkunst (ca. 950 --E 50 v. Chr) 
noch eng an Vorbilder der GrC?ß­
reichszeit anschlüjJt. 
Ankara, A rchäologisches Museum 

Südwestanatolien war der ohnehin stets schwankenden 
hethitischen Kontrolle schon in der späten Großreichszeit 
entglitten. Hier wurden aber auch im 1 . Jahrtausend v. Chr. 
noch Sprachen gesprochen, die zum luwischen Zweig der 
indogermanisch-anatolischen Sprachen gehören. Dies ist 
vor allem für das Lykische gesichert, das seit dem 6 . Jahr­
hundert v. Chr. mit einem griechischen Alphabet geschrie­
ben und vor allem für Grabinschriften verwendet wurde. In 
kultureller Hinsicht gilt für Lykien wie für Phrygien und 
Westanatolien insgesamt, daß westliche Einflüsse von 
Griechenland und der Ägäis her bestimmend wurden. 
Im Süden und Südosten des hethitischen Reiches dagegen, 
von Lykaonien im Westen bis zum Euphrat im Osten, ent­
standen zahlreiche Kleinstaaten, die sich in der Nachfolge 
des · Groß reichs sahen und die die moderne Geschichts­
schreibung daher als »späthethitisch« bezeichnet. Hier fm­
den sich an vielen Orten Steininschriften in hethitischen 
Hieroglyphen, wie sie seit Tutb.alija IV. gebräuchlich 
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geworden waren. Ihre Sprache ist jedoch nicht Hethitisch, 
sondern Luwisch, das sich anscheinend schon während 
der Großreichszeit stark verbreitet hatte . 
In Karkemis konnte sich die Dynastie des Sarri-kusub., den 
SuppiluliumaI. dort eingesetzt hatte, auch über den Unter­
gang des Großreichs hinaus halten. Die Könige von Karke­
miS hatten zunehmend die Oberaufsicht über die Vasallen­
staaten in Syrien im Auftrage des Großkönigs ausgeübt. 
Dadurch wurde der Name tJatti bereits imI 'L . Jahrhundert 
auf Nordsyrien übertragen. Kuzi-tessup von Karkemis 
nahm nach dem Zusammenbruch des Großreichs die Tra­
dition der älteren Linie auf und führte seitdem den Titel 
eines Großkönigs, worin ihm seine Nachfolger noch meh­
rere Generationen lang folgten. Eine Nebenlinie der Dyna­
stie von Karkemis konnte ein Königreich in Milidia (tür­
kisch: Malatya) begründen und knüpfte auch hier an Über­
lieferungen der Großreichszeit an, etwa in der Wahl des 
Königsnamens Arnuwantis. 
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Mit der assyrischen Westexpansion, deren Anfange ins 
späte 10 . Jahrhundert v.Chr. fallen, sahen sich die späthe­
thitischen Staaten einer wohlorganisierten Kriegsmaschi­
nerie gegenüber, der sie auch mit Koalitionen oder mit der 
Anlehnung an das ostanatolische Reich von Urartu auf 
Dauer nicht standzuhalten vermochten. Im späten 8. Jahr­
hundert v.Chr. eroberte Sargon II. von Assyrien (722-705) 
schließlich Karkemis, Kummu.g. (Kommagene), Militea 
(Malatya), Qu'e (Kilikien) und andere Kleinstaaten der 
späthethitischen Staatenwelt endgültig und wandelte sie in 
assyrische Provinzen um. 

Die Assyrer 

Die spärlichen Informationen über die Assyrer, welche die 
Bibel und einige klassische Autoren tradierten, aber auch 
die ersten Grabungen in mesopotamischen Ruinenstätten 
durch P. E. Botta und A. H. Layard in der Mitte des vergan­
genen Jahrhunderts bezogen sich ausnahmslos auf das 
sogenannte neuassyrische Reich des 1. Jahrtausends v. Chr. 
Die Wiederentdeckung der Assyrer am Beginn der wissen -
schaftlichen Untersuchungen in Mesopotamien in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts führte zu der Traditionsbe­
zeichnung Assyriologie für die gesamte Keils chriftfo r­
schung. Der Assyrername erlebt durch die (ost-) aramäisch 
sprechenden Christen des Vorderen Orients, die ihn als 
ihre moderne ethnische und sprachliche Sammelbezeich-

Der erste Herrscher in Urartu, der 
Inschriften hinterlifjJ, ist Sardur 1. 
Auf Kalksteinbläcken der »Sar­
dursburg« an der Westseile der 
Zitadelle von Van lifjJ er sechs 
gleichlautende Inschriften in 
assyrischer Sprache und Schrift 
anbringen (links unten). Eine 
Generation später wurde auch die 
urartäische Sprache .für Inschrif­
ten verwendet. Kö"nig ISpuini lifjJ 
im Zagrosgebirge am KeliSin-Paß 
eine Stele errichten, die in assyri­
scher und urartäischer Sprache 
auf seinen Zug zum Kultzentrum 

des Gottes, ijaldi, inM~a$ir B ezug 
nimmt (rechte Seite, my,]en). Die 
mit 380 Zeilen längste urartäische 
InschnJt geht auf Argitti 1. zurück, 
der auf der Felswand vor seinen 
Grabkammem (') an der Südseite 
der Zitadelle von Van seine Taten 
aufzeichnen lifjJ (rechte Seite, 
innen). Den Höhepunkt seiner 
Macht erreichte Urartu unter Sar­
dur 11. In !zolu am Ostuftr des 
Euphrat lifjJ er seine Inschrift 
anbringen, die seinen Sieg über 
den Kö"nig von Melirea/Malatya 
verewigen sollte (links oben). 

nung gebrauchen, heute sogar eine Renaissance. Doch sind 
die Assyrisch, einen nördlichen Dialektzweig des semiti­
schen Akkadischen, sprechenden »Assyrer« ursyrünglich 
nur die Bewohner der Stadt Assur, heute Qal'at Serqat. Im 
Gefolge der politischen Expansion Assurs wurde die 
Bezeichnung Assyrien, eigentlich nur mät Assur, »Land 
(von) Assur«, später politisch-geographisch auf die gesam­
te nordmesopotamische Ebene entlang des Tigris, bis zur 
Einmündung des Unteren Zab, übertragen. 

Die Stadt Assur im 3. Jahrtausend 

Assur, auf einer felsig-kiesigen Terrasse am kahlen West­
ufer des Tigris gelegen, verdankt seine Gründung wohl 
den handelspolitischen Vorteilen, welche die Nähe der 
über das osttigridische Territorium ins Iranische Hochland 
und nach Babylonien führenden Handelsrouten bot. Über 
Assur konnten von assyrischen Kaufleuten Waren auf der 
großen Haupthandelsroute nach Nordsyrien, aber auch an 
den !j:aburund in die Region des Mittleren Euphrats trans­
portiert werden. Archäologisch gibt es keinen sicheren 
Nachweis, daß die Anlage der Siedlung vor der sogenann­
ten Frühdynastischen Periode (ca. 2700 v. Chr.) erfolgte, 
ganz im Gegensatz etwa zu dem nördlichen Ninive, wo 
archaische Schichten und das Auftauchen von Buntkera­
mik die Besiedlung noch als Jahrtausende älter erweisen. 
Die damalige ethnische Zusammensetzung des assyri­
schen Nordens, von den Babyioniern unter dem geogra­
phischen Terminus Subartu subsumiert, ist unklar; neben . 
semitischer und hurritischer Bevölkerung ist besonders die 
Anwesenheit eines autochthonen Elements unsicher. 
Wann akkadisch sprechende Semiten zuwanderten, ent­
zieht sich unserer Kenntnis; der spezifisch assyrische Dia­
lekt ist erst zu Beginn des 2. Jahrtausends überliefert. 
Die assyrische Königsliste verzeichnet zu Beginn 17 
Könige, die »in Zelten wohnten«. Wie wir durch eine baby­
lonische Parallele wissen, handelt es sich dabei aber um 
einen späteren, in nomadisch-amoritischer Tradition ste­
henden genealogischen Zusatz, der auch fiktive Stammes­
namen als Personennamen enthält, so daß nicht einmal 
sicher ist, ob einige der mit einem Tudija beginnenden 


